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abgelaufene Spieljahr des Badischen Landestheaters

^ uns im ganzen 34 Stücke gebracht , zu einem Teil Erst-
,, Ehrungen , zum andern Neueinstudierungen. Mengenmätzig

>'. sich also das Arbeitspensum des Theaters auf gleicher
» » Sehalten wie in den letzten Spieljahren . Ende der Saison?0/3l gab das Theater seine Arbeitsleistung mit 33 Stücken

I felpei unserer Zählung in diesem Jahr rechnen wir die zwei
pichen „Sathros "
«r di« drei

und „Jerh und Bätelh " für ein Stück,Einakter des Schnitzler -Abends. Täten wir

f*

h ^icht , so käme eine täuschende Endsumme heraus . Wir
ÄNen dafür auch das Fastnachtkabarett als Stück. Man darf
r mit dem Fleiß und der Rührigkeit des Theaters zufrieden
L dies um so mehr , als der beispiellose Erfolg des „Weißen
P-Y mit seinen 25 Aufführungen sehr auf den Spielplan
rst« und die Bühne für viele Abende belegte .

man das kulturelle Fazit der Spielzeit , so kommt
^ Theater ebenfalls gut weg . Wir zählen diesmal eigentlich
Ir drei richtige Versager („Ollh Pollh "

, „Sprung über sie-
^ »Die drei Musketiere") . Die anderen 31 Abende darf

De ^ als gelungen bezeichnen , wenn es auch Unterschiede in
Tat L Begeisterung gab , mit der sie ausgenommen wurden, und

nd«» Unterschiede hinsichtlich ihres literarischen oder ihres
MHaltungswertes . Doch darf man der Theaterleitung eine
APckte und vorsichtige Hand bei der Auswahl der Stücke

lat , ' ^ niaen.
urdr

j ' - ' uiytu .
[jWe Auswahl zu treffen, ist für einen Theaterleiter nicht
öf; Es erhebt sich für ihn das immer schwieriger "werdende

n »u Mein , seine lustig bewimpelte Barke zwischen all den Fähr -
, Wien der politischen und konfessionellen Gegensätze im
iche» behutsam durchzusteuern . Wie wir schon mehrfach
a ul* ^ drachen , können wir einen rein proletarischen Spielplan

verlangen. Wir sind nicht die zahlkräftigste Schicht der
ne ^ êrbesucher , und auf Einnahmen ist das Theater auchrrr" ' ^ angewiesen . Wir haben die schönsten Beispiele dafür , wie

^ . proletarische Theater ebenso pleite gehen wie rein natio-
tröfl* pirsche, und zwar künstlerisch wie finanziell . Ein verant -

dir ^ »ingsbewußter Theaterleiter wird also versuchen müssen ,
au »' die Plattform einer weltanschaulichen Neutralität zu

ivei »' was aber auch wieder nur relativ ist , da nach dem
««. .Mn Ausspruch Goethes jedes Drama Tendenz hat . Die

!ratische Arbeiterschaft kann sich imE ^ mokratische Arbeiterschaft kann sich im Gefühl ihrer
taV * die schöne Großzügigkeit leisten , auch Literatur bour-

Einstellung zu konsumieren . Wir haben keine Angst ,
u ^ deswegen unsere Genossen kapitalistisch verseucht würden .

^ i, kann sogar eher sagen , wir wollen diese Stücke sehen,
* “ d|j

lt toir die Sinnesart und die Lebensgewohnheiten der -

, Klassen kennen lernen , die wir bekämpfen . Unkenntnis
tfP

tiel^ ners führt leicht zu Unterschätzung . Wir geben uns zu-
i 'rifetn' toertrt das Theater uns ab und"

zu ein" Werk bietet,
i & * fei . gedanklicher Hintergrund einigermaßen unserer Jdeew

, tzlsü.. Entspricht. In diesem Punkt fuhren wir dieses Jahr
f**1

, (oStn9* schlecht . Es gab kein einziges Stück von spezifisch
* i ‘ ^ x!?msch - sozialistischem Gehalt , wenn auch immerhin „Hanne-
iflnjjj

'»i^ Elfahrt " und „Der Graue " unserer Denkweise nahe-

finden also wenig Rosinen in dem Repertoire -Kuchen,
h^ us der Herr Intendant dieses Jahr gebacken hat . Aber
>̂ "ilich würden rechtsstehende Blätter die gleiche Ausstel-

jjtir >,^ machen . Es fehlte dieses Jahr an den eigentlichen thea-
^ ' Mn Großtaten . Wohl wurde Goethe berücksichtigt wegen
hlj/» 0. Wiederkehr seines Todes. Wir hatten „ Götz"

, „Jphi -- . i sck.» il,»̂ und die zwei Teile des „Faust" ; dazu die zwei schon
! 'Ww_

ten Singspiele. Man erinnert sich auch gern der wir-
Ä Hen Aufführung des „Prinzen von Homburg"

, des
hos/ft •»ä i^ ftcin" und anderer Werke . Aber Ueberragendes hat

MÜeljatjr nicht gebracht . Weder der „ 18 . Oktober " noch

f Kulturhistorischer Roman von

HEDDA WAGNER
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Nachdruck verboten / Folge 6

S er —*
, sagte nachdenklich Alwig, »warum sollen ge-

t -iftj. ^ °us dem Aargau allein den Strauß besteh
'n? Ganz und

V *? «* " und nichts übrig lassen von den angemaßten Frei -

Ä
v«'/

fky

i »U„v
n^ Einbildungen : so tat auch ich !"

[fjj
Qnn

_
—* Henmann beugte sich über den Tisch , auf dem

rVn ,
J e Dämmerung lagerte — „vergeßt eins nit : rasch muß es

' Nn Herrn Leopolds Sieg groß und glorreich genug werden
^

ibjgJP derfeindet mit Papst Urban — er hält zu dem Clemens

warf hier Alwig ein , » und jeder kann hinter-

jjjf'ttt» der kaiserliche Herr , der böhmische Wenzel — der ist
ein!.» . --evvr>l >> _ n _s s : „ _ ;_ r :_ t - - ■'~sapvld nicht grün . Und die Schweizer liegen kaiserlicher
V . ^ ün ?

k
?n ^ hren mit ihren verbrieften Freiheiten und Rech -

| staden Gehör weit über Gebühr . War ja schon zu
o ^ sbnI .̂ Zken f° — ,

" erzählte Henmann weiter . »Alles, was
bo„ ^ IhJ 'st und Lützelburgisch — das steht gegen die Her -

hält zu dem Bauernvolk — und schon
l| ?n wir abpacken mit ihnen !"

ŝ ört e
' ke nachdenklich . Und Haug von Landenberg, der gut

^ r» n/e , fragte nun : „Und was war '
S, nachdem die Waf -'r.nd oeaana »»zu

gegangen war ?
nimmer," erwiderte der Grünenberger , „denn an

^ Hacf\Q
°

f
^fn k 'n ich abgeritten von Brugg . Hab ' nur einen

^ ^ bekommen von meinem Detter , Herrn Grimm ,
u 'izer r

£ |!r3c’8ö sthst daß am gleichen Tag noch die
i* i . / ln genommen haben —"

? !" was gehört , als hätten die von Zürich Pfäffikon
Q!*

foof
^
k

* » Gegen die müßt ihr auch losgehen —*
Ni -b "stre

"
a,

^ ' "wann und ballte die Faust . „Bei Bremgarten
"stekt-

^^Ewachk. Und die Züricher — denen wird 's der
fcth ^ (l qr e if

"" " st ' " - Der Herzog aber — der wird ins Hor -
» >en, ollwo es am dicksten und giftigsten ist : in Lu -

^ albversammelt
Ringelst «

Herr
m .

Leopold seinen Gewalthaufen ?"
» Vielleicht, daß ich auch reit ' —*

„Mademoiselle Docteur" hat die auf sie gesetzten Erwar¬
tungen erfüllt . Unbestritten bleibt bloß noch der fabelhafte
Erfolg des „Weißen Rötzl" , ein Erfolg , der immerhin nicht
mit billigen Mitteln erzielt wurde, so daß man über ihn auch
als Kritiker nicht den Kopf zu schütteln braucht.

Von den diesjährigen Spielplanversprechungen ist vieles
nicht gehalten worden. Wir trauern besonders um den fast alle
Jahre angesagten „ Eoriolan " Shakespeares. Neben ihm war
„Heinrich IV.

" und „Matz für Maß" ins Auge gefaßt. Aber
der Herr Intendant hält es in diesem Punkt mit dem großen
Briten . „Versprechen ist hofmännisch und guter Ton . Voll¬
ziehen ist eine Art von Testament, das von gefährlicher Krank¬
heit des Verstandes bei dem zeugt , der es macht .

" Wiederum,
einer eingefleischten Neigung des Badischen Landestheaters
folgend , Hat man dieses Jahr zu einem bereits gespielten
Shakespeare gegriffen , „Der Widerspenstigen Zähmung" , an¬
statt einmal Neuland zu betreten . Das ist allerdings schwie¬
riger , als in den ausgetretenen Pfaden zu wandeln.

Das abgelaufene Spieljahr ist das fünfte der Amtstätigkeit
des Herrn Generalintendanten Dr . Hans Waag . Fünf
Jahre pflegt man ja allenthalben einem Theaterleiter zu¬
zubilligen, ehe man ein endgültiges Urteil über seine Leistun¬
gen fällt . Wir haben schon im vorigen Jahre geschrieben, daß
Herr Waag nach anfänglichen Tastversuchen und Eigenwillig¬
keiten schließlich doch in eine ruhige und künstlerisch erfreuliche
Bahn eingelenkt ist. Seine geschmäcklerische Vorliebe für de¬
kadente Boulevard -Literatur , die ihm von Baden-Baden her
noch anhing , hat er sich allgemach abreagiert . Er hat sich
auch von seiner snobbistischen Einstellung zu den Klassikern zu
einer wenn auch etwas frostigen Anerkennung des in der
älteren Dichtung eingelagerten Kulturgutes durchgerungen .
Er hat sich der Tradition Karlsruhes langsam angepißt , wenn
auch freilich zu beklagen bleibt, daß ' er auf das geschlossene,
literarisch interessierte SamstagMPublikum durch Perlegung
dieses jour fi^e der Theatergroßraten zunächst wie der Wolf
auf die Schafherde gewirkt hat . Er hat sich auch für ge¬
legentliche Mißgriffe seinerseits mit Gastspielen am Publikum
dadurch gerächt , daß er die ambulante Prominenz der Schau¬
spielkunst nicht mehr nach Karlsruhe eingeladen hat , in auf¬
fallendem Gegensatz zu Stuttgart . Ich weiß nicht , ob Herr
Dr . Waag nach dem Ruhm geizt , das Badische LandeS-
theater mit Gewalt zu verprovinzeln. Solcher Eigensinn
würde sicher einmal den eigenen Herrn schlagen.

Gewaltige Regietaten , wie etwa Hartung in Darmstavt, hat
uns Herr Dr . Waag hier nicht sehen lassen . Er macht wohl
ab und zu Regie , aber uns will scheinen, daß seine Hand noch
der Griffsicherheit und der Festigkeit entbehrt . Man vermißt
die Fülle der glücklichen Regieeinfälle und die Suggestivkraft
der Person . Aber wir haben ja tüchtige Regisseure genug , und
Herr Waag hat nicht nötig , auf diesem Gebiet sich mit andern
um Lorbeeren zu balgen . Seine Domäne ist die innere Leitung
und Geschäftsführung. Wie er sich hier ausnimmt , entzieht sich
unserer Kenntnis ; es kümmert uns auch nicht . Es hat sich bloß
herumgesprochen , es seien nicht alle, die mit ihm in Berüh¬
rung kommen, von dem Zauber seiner Person schlankweg er¬
schlagen. Auch das geht uns schließlich nichts an . Uno so
bleibt als Positivum noch zu buchen, daß er ein witziger und
geistreicher Macher von Fastnachtskabaretts ist . In Veran¬
staltungen solcher Art leistet er Anerkennenswertes, ebenso in
der Auswahl der Darsteller . Dies mit der befriedigenden Ge¬
staltung des Spielplans zusammengehalten ergibt immer noch
so viel des Guten , daß man Herrn Dr . Waag — soweit das
Schauspiel in Frage kommt — das Zeugnis eines modernen,
verständigen, geschickten , umsichtigen Bühnenleiters ausstellen
kann . Möchte es ihm gelingen, unser Kulturinstitut über diese
trübe Zeit hinaus in eine bessere Zukunft zu retten . M.

»In Baden am Stein — im aargauischen Land," sagte Hen¬
mann , „und dorthin brech

'
ich morgen in aller Frühe auf . Wer

mitmag , soll treulich willkommen sein — Wie ist
's " wandte er sich

an Alwig . „Seid Ihr noch so gesinnt, wie vor etlichen Monden ,
als wir uns in Straßburg trafen und Fastnacht feierten? Wenn
ja , so schlagt ein — ,

" und er hielt ihm über den Tisch seine braune
Rechte hin.

Alwig schlug ein . „Ja — aber nicht morgen in aller Herrgotts¬
früh . Hab '

noch etliche Geschäfte zu besorgen — ihr wißt ja ,
daß ich Dogt dieser Stätte klösterlicher Tugend bin" — Haug und
Oswald kicherten auf — „ da ist gar nichts zu lachen," fuhr er
fort : „meint ihr vielleicht , ich wüßte die Tugenden dieser so minne-
samen Frauen nicht nach Fug zu schätzen? !" — Dann wieder zu
dem Grünenberg gewandt : „In etlichen Tagen folg ich euch; es
gilt nur einiges zu ordnen, das Roß zu rüsten und die Knecht' —
und von Frau Verena Urlaub zu nehmen —"

, fügte er bei , indes
Oswald einen spöttischen Blick auf ihn warf . Alwig fing ihn achsel¬
zuckend auf .

„Also abgemacht ! " sagte der von Grünenberg , indem er sich be¬
haglich zurücklehnte. „In Lökrach oder Basel werdet chr mich wohl
einholen.

"
Leise Schritte und ein weiches Rauschen von Seide ließen Hen¬

mann den Satz nicht beenden. Hinter ihm stand Verena . Sie
nickte den Herren zu .

Haug trat ihr entgegen und erhob wie bittend die Hände . „Aber
vielliebe und gestrenge Frau Priorin —" sagt er, „wo habt ihr
denn unsere weißen Täublein hingesperrt ? Sind verflogen und
verscheucht —*

„Die weißen Täublein ? " lächelte Verena . „Die schlafen viel¬
leicht schon . Seht ihr nicht , daß es Abend werden will?"

„Oh weh !" rief der Landenberger , „ und wir haben noch unsere
Abendandacht nicht abgehalten ! Sollen wir ins Nest kriechen, ohne
— s^rau Priorin , waltet eures Amtes ! Oder meint ihr, Frau
Margarets Besuch habe uns genüge getan ?"

„Beten und ein altes Weib — ist ein dürrer Zeitvertreib —
trällerte der junge Ringelstein, der schon des Guten etwas zuviel
hatte .

„ Wir wollen Sankt Johannis Minne trinken —*
schlug Kunz

von Nenneck vor . Er war ausgestanden, sein Gesicht war rot und
erhitzt und seine Haltung etwas unsicher .

„ Ich denke , ihr habt schon genug getrunken —* neckte der allzeit
zum Scherz aufgelegte Landenberger . „Könnt ihr denn noch tanzen?
Wenn nicht — so sticht euch der Grüncnberger beim schwarzen
Bärblei 'n aus . Sie hat ohnedem schon so viel von seiner höfischen
Reigenkunst singen und sagen gehört —*

„ Ha !" lachte Alwig . „ Ich sah ihn am Straßburger Hofe zierlich
im Reigen schreiten — da führt ' er eine wunderbar schöne Frau ,
die Rappoldsteinerin — alles sah auf das Paar ."

Theater und Musik
Badisches Landestheater

Konzerthaus : Die Dollarprinzelstn von Leo Fall
Seit Johann Straub hat sich der Walzer die Overettenbübne

erobert , und wenn er in der neueren Zeit auch vom Twostev.
Tango und Lbarleston abgelöst wurde , bat er doch nichts von fei¬
nen Reizen eingebübt . Zwar der bodenständige Wiener Charakter
ist ihm verloren gegangen, er hat die Ozeane überquert und mit
seiner Jnternationalität ist in die Operette ein tragisch ernster
Zug gekommen , der sich recht unwahrscheinlich im kunstvollen Ge¬
wirr der Operettenverstrickungen ausnimmt. Auch die Dollarprin¬
zessin hat einen tragilchen Stich , der in dem melodiösen und belieb¬
ten Couplet von der . .Dollarprinzessin" gefühlvoll zum Ausdruck
kommt . Es rührt auch beute noch die Herzen , obwohl die sonstige
Aufmachung der Dollarvrinzssin stark an die Vorkriegszeit erinnert.
Aber in der Operette mub man vieles in Kauf nehmen , was man
sonst ablehnen würde , und so läßt man sich die Zähmung der
widerspenstigen Dollarprinzeb durch den deutschen Baron gerne
gefallen. Jda Bauer als Alice und Egid Tarifs als Frevy
Wehrburg waren auch ein forsches und elegantes Paar , das die
sentimentalen Klippen ihrer Rollen geschickt zu umgehen wubte.
Ihm sitzt der Frack so gut wie ihr die Toilette in blau, und man
bewundert , mit wie wenig Mitteln das ganze Dollarprinzetz-
ensemble samt ihrem Ausstattungschef Torsten Hecht dem Milieu
einen reichen Anstrich zu geben weib. Die unermüdliche Adele
Eberl als Daisy mutzte mit ihrem Partner Leo Macher als
Schlick das hübsch« Kinderduett „Wir tanzen Ringelreihn" unge¬
zählte Male wiederholen . Ein besonderes Lob verdient der viel¬
gewandte Karlheinz Löser als Couder und Eva Schwarz , die
als Olga eine ganz reizende Chansonette von der Wolga auf die
Bühne stellte. Ihre Tanzgirls gaben ihr ein ausgezeichnetes Relief.
Dem dritten Akt setzte Vera Kratzer mit ihrem grotesken Humor
ein besonderes Glanzlicht auf . Ihre fromme , dem Trunk ergebene
Miß Thompson war ein Kabinettstückchen. Sehr gefällig und ge¬
wandt fügte sich der Cbor in das lustige Spiel eim Regie R e i tz-
n e r und musikalische Leitung Z i l z e r waren wie immer mit
besten Kräften am Werk. Das sehr gut besuchte Haus amüsierte
sich vorzüglich. 8t.

Allerlei
Das Juliheft der Zeitschrift „Der Drahtlose" (Verlag ' A.

Dambitsch , Düsseldorf-Rath ) , bringt u . a . : Fragen wie „Laut¬
sprecherempfang mit einer Röhre"

, ein Wechselstromempfänger
mit veränderlicher Bandbreite , Kurzwellen- Vorsatzgerät nach
dem Ueberlagerungsprinzip , Automatische Fadingregulierung ,
Wie baut die Industrie ? Messungen während des Be¬
triebes uff .

Dke „Sozialistischen Monatshefte"
, redigiert von Dr . I .

Bloch (Geschäftsstelle : Berlin W 35 , Potsdamer Straße 121h )
haben soben das 7 . Heft ihreß 38. Jahrganges erscheinen
lassen . Aus seinem Inhalt heben wir hervor : Auf dem Eu¬
ropaweg? von Max Cohen -Reuß, Mitglied des Reichswirt¬
schaftsrates, — Die Rettung Deutschlands, von Dr . Carl
Mierendorff , Mitglied des Reichstags, — Der Weg der so¬
zialistischen Wirtschaft , von Julius Kaliski , — Ein halbes
Jahrhundert hinter Bismarck zurück, von Paul Kampffmeher ,
usf.

Die Geschichte der politischen Parteien in Deutschland von
Prof . Dr . L. Bergsträßer ist soeben im Verlag von I . Bens-
heimer in Mannheim (halbleinen Mk . 3 . 60 ) in 6 . vermehrter
Auflage erschienen . Unvoreingenommen und unparteiisch gibt
der bekannte Historiker einen zuverlässigen, kurz gefaßten, aber
doch gründlichen Ueberülick über die Geschichte , die Programme
uttd Ziele aller Partersn . Die sehr anregende, für jedermann
verständliche Darstellung beginnt , mit den Anfängen der Par -
teientwlcklung und führt bis zur Gegenwart . Auch die po¬
litischen Vorgänge der allerjüngsten Zeit sind berreits be¬
handelt . Er versteht es , den Stoff übersichtlich und fesselnd
vorzutragen und die Fülle der Geschehnisse einheitlich zu»
sammenzufassen .

„Ich kenn sie," sagte Oswald . „Gottes Blut : um dies Weib
möcht manch einer etwas wagen - *

Verena lachte. „Diese Aepfel hängen zu hoch, " sagte sie leicht¬
hin. „Aber so ihr tanzen wollt — mit den weißen Täublein , mein'

ich — so müßt ihr euch in denn Garten aufmachen ; sie sind euch
schon vorausgeslogen . . .

" Und sie nickte ihren Gästen zu . „Ja ,
ja , ich halt '

, was ich versprochen. Auf grünem Plan — in der
wonnigen Johanm 'snacht — und ein wenig kühlen Trunk zur Er¬
frischung, so ihr vom Tanze heiß geworden, daran soll

's auch nicht
fehlen. . . Und im verschwiegenen Gartenhäuslein ist eine Rast¬
statt für Müde .

"
Die Herren erhoben sich mit Hallo und Gelächter . Und der Lan¬

denberger griff nach seiner Laute und schritt dem Ausgang zu .
indem er klimperte und sang : „Die Luft ist rein — kühl ist der
Wein — wir können wieder fröhlich sein - " Aber er war noch
nicht bei der Türe — da huscht eine rundliche weiße Geastlt herein
und Kunz klatschte sich auf den Schenkel, daß es nur so hallte und
schrie : „Das Bärblei 'n ist da — ich will dich schwenken im Hoppel -
dei . . .

"
Die junge Nonne blickte umher . Sie sah den Grünenberger , der

ruhig , als ob das ausgelassene Treiben ihn nichts anginge , in
seinem Sessel zurückgelehnt geblieben war . Er schien in sich , versun¬
ken — und dem scharfen Auge Verenas war es nicht entgangen ,
daß er feit jenem Augenblick jo still geworden war , wo der Name
der Rappoldsteinerin gefallen war .

Kunz drängte sich an Barbara .
.» Schaut nicht immer auf den Jlargauer, " sagte er mit unwilliger

Stimme und verliebten Blicken . „Ich bin auch da ! Und ich will
mein bestes Roß verwetten , daß du mit mir besser zufriednen sein
solltest , als mit dem Junker da . . .

" Und er legte den Arm um
ihre festen Hüsten . „Meinst nit ?"

Barbara machte sich zwar nicht los , ließ aber den feurigen Blick
nicht von Herrn Henmann . „Das wird sich wohl weisen " — sagte
sie •— „wenn anders der Herr auf eure Wette eingehen mag . .

"
„Bin nicht zu Wettspielen aufgelegt, " sagte Henmann ganz ruhig

und unbewegt , ohne seine Stellung zu verändern .
„ Ich halt dafür , daß die Herren im Aargau mehr Sauretöpf '

sind —" sagte die geärgerte Barbara . Und hängte sich an des
Neuneckers Arm.

„Mir gleich . . .,
" sagte der Grünenberger . „Ich bitt '

euch um
Urlaub , werte Frauen — ich Hab ' einen weiten Weg hinter mir .
Heute Morgen trank mein Roß noch Rheinwasser . . .

"

„Jetzt hängte sich Oswald an Barbaras Arm „ Ach, laß ihn,
Bärblei 'n," lachte er, „ schau uns vier feine Gesellen an — da hast
du die Wahl nach Herzenslust ." Und zu den andern gewendet:
„Und Haug wird uns aufspielen zum Tanz — und sein neues Liedel
singen - "

(Fortsetzung folgt .)
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